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Nr. 19

ji. Jahrgang Die BemerWodje
Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst

Bern, 10. Mai

1941

;Da§ große 8oê
S3on Slälaf 2öüt£)rid£).

Sie ©efcbicbte, bie hier ersählt mirb, iff oerrürft, ober fie
ijat ben Borteil, sur Hälfte roahr su fein. Sie honbelt non einer

gläubigen ©ungfrau in ben mittlem 3ahren, einem Manne non
œenig gutem Stuf, einem Mufifinftrument unb einem heitern
gnbe. Sie 3ungfrau in ben mittlem Sohren lernte ben Mann
fennen, als fie fcfjon olle übrigen 2ßege, mit fxch) felbft ins Dteine

ju fommen, enttäufrfjt aufgegeben hatte unb nun sufäüig baoon
törie, bah einem her genannte £>err Sounbfo bie Saterne auf
befonbere fSSeife auffterfe unb einem fage, tnohin unb mober
unb moburcb, inbem er nämlich als theofophifd) orientierter
Sternfeher bie Sufunft auffcbtiehe. Sah man um feinen Stamen
[0 etœas roie eine Sfanbalatmofpbäre mitterte, erhöhte nur bie

traft her 2lnsiebung, bie unfere Sungfrau oon her erften Se*
tunbe an ju oerfpüren meinte. '2tls ihr ber 2lftrofopb mit burcb*
britigenbem 231icf einige Datfacljen aus ihrem oergangenen fie=
ben auf ben Kopf 3ufagte, mar fie bereit, ihm alles 3U glauben,
unb fie hörte non ber Seit an, ha fie ihm begegnet mar, su ben
fkfonen, bie ihn ijebe 2ßod)e einmal anriefen ober befucbten
unb genau orientiert fein moUten über ihre alleraäcbfte Sutunft.

So Earn es auch 3U jener benfmürbigen Konfultation, bie

k Seim einer merfmürbigen ©ntmirflung in fich trug. Ser
liftrofoph befam ein heiteres ©efidjt, als er bie ^orosfopfigur
[einer Klientin ftuhierte, unb ihr fchien, fein ßächeln, bas mit
jeber Sefunbe an i)etligfeit sunabm, mie her Monöfcbein, menn
bas Seftirn aus hen Motten tritt, fei nicht gemacht, fonbem eiht.
„5lm SDtittroorf)", fagte er fcbmunsetnb, „am Mittmod) haben
Sie einen guten Sag! ©inen ausnehmenb guten Sag! Sie fön*
nen heinahe alles unternehmen, unb alles, mas Sie beginnen,
mirh gut fommen. Sie fönnen taufen unb oerfaufen, Sie fön*
nen Befanntfdurften machen, Sie tonnen Verträge unterfcbrei*
ben, Sie tonnen fpefulieren meih ®ott, eine fo fcböne Si*
tuation möchte man fid) fetber münfchen!"

llnb er ftrahlte bie Sungfer mit fchmarsen 21ugen an, unb
fie erfchauerte nor feiner oerbeihungsootlen2lusfage unb ftrahlte
ihn ebenfalls an. „(©tauben Sie, bah es gut fommt, menn id)
ein fiotterielos taufe?" fragte fie. Unb er, ber bisher nur im
älllgemeinen gefprochen, runsette bie Stirn, surfte bie 2Id)feln
rob lächelte fort. „SEßenn jemals, bann taufen Sie am Mitt*
®0(h! Sails Shnen im Sehen ein Sotterieglüd beftimmt ift
rob es fdjeint, als fei bies ber ©all bann muh es j e h t
fommen! 3d) mürbe taufen!"

„Unb glauben Sie, bah ich geminnen merbe?"
Bei biefer ©rage mürbe her 21ftrofopb ungebutbig. „Sßenn

M folcbe ©ragen fo einfach beantmorten liehen, gäbe es feine
Sotterien. 3ebermann mürbe ben Sßahrfager fragen, ob taufen
ober nicht taufen unb es mürben nur b i e nach Sofen oer*
fangen, bie fiebere Sreffer in 21usfirf)t haben. Sie haben eine
élance, menn Sie ein Sos nehmen, has ift alles, mas id) fagen
fron, gemiffermahen mehr ©bancen als ber unb jener, unb am
Wittmod) noch mehr als fonft ..."

Sie Ungebulb bes Mannes heftätigte ber 3ungfer feine
©hrlichfeit unb Berlähticbfeit. 21m Mittmod) erfchien fie noch*
mais hei ihm unb motlte genau miffen, um roeldje Stunbe fie

ben Sosfauf abfchliehen müffe. „Um 11.20", fagte er nach ra*
febem Überfchlagen. Unb als fie ihm jutäcbette: „Merbe ich 0 i e 1

geminnen?", fagte er leichthin: „Das grohe Sos!"
„Damit merbe ich mir einen ©lügel taufen! ©in ©lüget ift

mein Draum", fagte fie. „Meinen Sie, bah ich auf ben ©eminn
hin ben ©lüget gleich taufen foil?"

©r surfte bie Slchfeln unb fd)erste: „üftatürlich müffen Sie
ben ©lüget gleich taufen! 3d) fagte 3hnen ja, bah Sie am Mitt*
mod) ungefähr alles mit ©lürf unternehmen merben ..."

Melcber Söorgang ben 23tirf her 3ungfer getrübt haben
mag, fo bah fie ben fchershaften Don in ben Morten bes 21ftro*
fophen nicht geroahr mürbe, läht fid) nicht fagen. ©s fteht nur
feft, bah fie um elf Uhr smansig Minuten ein Sos taufte, unb
ebenfo fteht feft, bah fie sehn Minuten fpäter im Saben bes

gröhten Bianogefcbäftes ftanb unb um einen ©lüget marttete.
Kurs nor smötf Uhr mar ber Kauf abgefchloffen unb eine tleine
ainjahlung geieiftet; her Dag, an melchem has ©efdjäft ben
©lügel liefern unb hafür bie oereinbarte Summe einfaffieren
follte, mar firiert; unfere 3ungfrau ging getroften Mutes aus
bem Saben, nachbem fie ben glänsenben Kaften ihrer Sehnfudjt
mit einem lefeten 3ärtlid)en SBlitf geftreichelt hatte.

211s bie Siehungstifte heraustam, ftelite unfere 3ungfer feft,
bah fie gemonnen habe, unb gmar »sehn ©raufen, nicht mehr unb
nicht meniger. Sie lief sum Slftrofophen unb teilte ihm mit, bah
er fich geirrt habe. 3a, fagte er, gemih habe er fich geirrt. 3n*
bem er nämlich oergeffen, bah unfere Uhren um eine Stunbe
oorgeftellt mürben, fei er irrtümlich auf 11.20 ftatt auf 12.20
gefommen unb habe ihr eine fatfehe Minute angeraten. Das fei
fcfjabe, aber fie habe immerhin ben hoppelten ausgelegten 23e=

trag surürf erhatten.
,,'211fo an heb Uhr liegt es, bah ich nun einen ©lüget habe

unb bie 21nsahlung oertiere 3<h muh bas 3nftrument natür=
lieh mieber surürfgeben", grollte fie enttäufcht. „Unb Sie fagten
mir boef), alles merbe gut fommen, mas ich an biefem Dage
unternehme! 3ft has moht 00m ©uten, menn ich 3meihunbert
©ranfen ansahle unb oertiere? Sie rehen fich mit ber Sommer*
3eit heraus aber Sie haben mich hod) betrogen Sie
fönnen fagen, mas Sie motten! Unb ich habe 3'lmen fo grensen*
tos oertraut! ©erabe meil Sie mir nicht nach ben 21ugen rebe*
ten unb meine Dßünfche unter ben Difcf) roifchten, menn fie
bumm mareri! Sur Strafe mühten Sie mir ben ©lüget taufen!"

Sur allergröhten SBerrounberung ber 3ungfer fagte ber
21ftrofoph: „©räulein ich merbe 3hnen ben ©lüget ins fiaus
ftetlen laffen unb besahten. Statürlid) bleibt er mein ©igentum.
Das heiht, ich oermute, er mirb unfer gemeinfames ©igentum
merben. Sie finb bas gröhte meibliche Phänomen, bas id) tenue

id) meine feine mirb fo bereit fein, mir btinb su oertrauen
mie Sie unb eine folcbe ©rau fudje id), ©inen ©lügel taufen

auf eine ©türfspropheseiung hin bas fommt nicht alle
Dage oor! Sßiffen Sie, bie mahre ©rau traut bem Manne ge=

troft bie Berantmortung für bie ganse Schöpfung su ..."
So marb her 21ftrofoph, unb fo tarn in ber Dat alles gut,

mas bie 3ungfer am Mittmod) unternommen.

dir. i? DieVernerMche
Lin kiatt tür heimatliche Z.rt unci llunst

kern, ro. kckai
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Das große Los
Von Aslak Wüthrich.

Die Geschichte, die hier erzählt wird, ist verrückt, aber sie

hui den Vorteil, zur Hälfte wahr zu sein. Sie handelt von einer

gläubigen Jungfrau in den mittlern Iahren, einem Manne von
wenig gutem Ruf, einem Musikinstrument und einem heitern
We. Die Jungfrau in den mittlern Iahren lernte den Mann
kennen, als sie schon alle übrigen Wege, mit sich selbst ins Reine

zu kommen, enttäuscht aufgegeben hatte und nun zufällig davon
hörte, daß einem der genannte Herr Soundso die Laterne aus

besondere Weise aufstecke und einem sage, wohin und woher
und wodurch, indem er nämlich als theosophisch orientierter
Nemseher die Zukunft aufschließe. Daß man um seinen Namen
so etwas wie eine Skandalatmosphäre witterte, erhöhte nur die
Kraft der Anziehung, die unsere Jungfrau von der ersten Se-
künde an zu verspüren meinte. Als ihr der Astrosoph mit durch-
düngendem Blick einige Tatsachen aus ihrem vergangenen Le-
lm auf den Kopf zusagte, war sie bereit, ihm alles zu glauben,
und sie hörte von der Zeit an, da sie ihm begegnet war, zu den
Personen, die ihn jede Woche einmal anriefen oder besuchten
Md genau orientiert sein wollten über ihre allernächste Zukunft.

So kam es auch zu jener denkwürdigen Konsultation, die
im Keim einer merkwürdigen Entwicklung in sich trug. Der
Astrosoph bekam ein heiteres Gesicht, als er die Horoskopfigur
seiner Klientin studierte, und ihr schien, sein Lächeln, das mit
jeder Sekunde an Helligkeit zunahm, wie der Mondschein, wenn
dos Gestirn aus den Wolken tritt, sei nicht gemacht, sondern echt.
„Am Mittwoch", sagte er schmunzelnd, „am Mittwoch haben
Sie einen guten Tag! Einen ausnehmend guten Tag! Sie kön-
nen beinahe alles unternehmen, und alles, was Sie beginnen,
mrd gut kommen. Sie können kaufen und verkaufen, Sie kön-
nm Bekanntschaften machen, Sie können Verträge unterschrei-
bm, Sie können spekulieren weiß Gott, eine so schöne Si-
tuation möchte man sich selber wünschen!"

Und er strahlte die Jungfer mit schwarzen Augen an, und
sie erschauerte vor seiner verheißungsvollen Aussage und strahlte
ihn ebenfalls an. „Glauben Sie, -daß es gut kommt, wenn ich

à Lotterielos kaufe?" fragte sie. Und er, der bisher nur im
Allgemeinen gesprochen, runzelte die Stirn, zuckte die Achseln
und lächelte fort. „Wenn jemals, dann kaufen Sie am Mitt-
wch! Falls Ihnen im Leben ein Lotterieglück bestimmt ist
und es scheint, als sei dies der Fall dann muß es jetzt
kommen! Ich würde kaufen!"

„Und glauben Sie, daß ich gewinnen werde?"
Bei dieser Frage wurde der Astrosoph ungeduldig. „Wenn

U solche Fragen so einfach beantworten ließen, gäbe es keine
Lotterien. Jedermann würde den Wahrsager fragen, ob kaufen
oder nicht kaufen und es würden nur d i e nach Losen ver-
longen, die sichere Treffer in Aussicht haben. Sie haben eine
Ehance, wenn Sie ein Los nehmen, das ist alles, was ich sagen
kann, gewissermaßen mehr Chancen als der und jener, und am
Mittwoch noch mehr als sonst ..."

Die Ungeduld des Mannes bestätigte der Jungfer seine
Ehrlichkeit und Verläßlichkeit. Am Mittwoch erschien sie noch-
Mals bei ihm und wollte genau wissen, um welche Stunde sie

den Loskauf abschließen müsse. „Um 11.20", sagte er nach ra-
schern Überschlagen. Und als sie ihm zulächelte: „Werde ichvie l
gewinnen?", sagte er leichthin: „Das große Los!"

„Damit werde ich mir einen Flügel kaufen! Ein Flügel ist
mein Traum", sagte sie. „Meinen Sie, daß ich auf den Gewinn
hin den Flügel gleich kaufen soll?"

Er zuckte die Achseln und scherzte: „Natürlich müssen Sie
den Flügel gleich kaufen! Ich sagte Ihnen ja, daß Sie am Mitt-
woch ungefähr alles mit Glück unternehmen werden ..."

Welcher Vorgang den Blick der Jungfer getrübt haben
mag, so daß sie den scherzhaften Ton in den Worten des Astro-
sophen nicht gewahr wurde, läßt sich nicht sagen. Es steht nur
fest, daß sie um elf Uhr zwanzig Minuten ein Los kaufte, und
ebenso steht fest, daß sie zehn Minuten später im Laden des

größten Pianogeschäftes stand und um einen Flügel marktete.
Kurz vor zwölf Uhr war der Kauf abgeschlossen und eine kleine
Anzahlung geleistet: der Tag, an welchem das Geschäft den
Flügel liesern und dafür die vereinbarte Summe einkassieren
sollte, war fixiert: unsere Jungfrau ging getrosten Mutes aus
dem Laden, nachdem sie den glänzenden Kästen ihrer Sehnsucht
mit einem letzten zärtlichen Blick gestreichelt hatte.

Als die Ziehungsliste herauskam, stellte unsere Jungfer fest,
daß sie gewonnen habe, und zwar zehn Franken, nicht mehr und
nicht weniger. Sie lief zum Astrosophen und teilte ihm mit, daß
er sich geirrt habe. Ja, sagte er, gewiß habe er sich geirrt. In-
dem er nämlich vergessen, daß unsere Uhren um eine Stunde
vorgestellt wurden, sei er irrtümlich auf 11.20 statt auf 12.20
gekommen und habe ihr eine falsche Minute angeraten. Das sei

schade, aber sie habe immerhin den doppelten ausgelegten Be-
trag zurück erhalten.

„Also an deb Uhr liegt es, daß ich nun einen Flügel habe
und die Anzahlung verliere Ich muß das Instrument natür-
lich wieder zurückgeben", grollte sie enttäuscht. „Und Sie sagten
mir doch, alles werde gut kommen, was ich an diesem Tage
unternehme! Ist das wohl vom Guten, wenn ich zweihundert
Franken anzahle und verliere? Sie reden sich mit der Sommer-
zeit heraus aber Sie haben mich doch betrogen Sie
können sagen, was Sie wollen! Und ich habe Ihnen so grenzen-
los vertraut! Gerade weil Sie mir nicht nach den Augen rede-
ten und meine Wünsche unter den Tisch wischten, wenn sie

dumm waren! Zur Strafe müßten Sie mir den Flügel kaufen!"
Zur allergrößten Verwunderung der Jungfer sagte der

Astrosoph: „Fräulein ich werde Ihnen den Flügel ins Haus
stellen lassen und bezahlen. Natürlich bleibt er mein Eigentum.
Das heißt, ich vermute, er wird unser gemeinsames Eigentum
werden. Sie sind das größte weibliche Phänomen, das ich kenne

ich meine keine wird so bereit sein, mir blind zu vertrauen
wie Sie und eine solche Grau suche ich. Einen Flügel kaufen

auf eine Glücksprophezeiung hin das kommt nicht alle
Tage vor! Wissen Sie, die wahre Frau traut dem Manne ge-
tröst die Verantwortung für die ganze Schöpfung zu ..."

So warb der Astrosoph, und so kam in der Tat alles gut,
was die Jungfer am Mittwoch unternommen.
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